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Vorwort

Zum Inhalt

Dieses Buch bietet eine einführende Übersicht über den gesamten Bereich der indoger-
manischen Sprachen von der Vorgeschichte bis zur Gegenwart. Diese etwa 300 Spra-
chen, die heute weltweit von mehr als drei Milliarden Menschen gesprochen werden und 
zu denen auch das Deutsche gehört, bilden nach ihrer Sprecherzahl die größte und be-
deutendste Sprachfamilie der Erde. Bei kaum einer anderen Sprachgruppe kann man die 
historische Entwicklung so weit zurückverfolgen. Die gemeinsame prähistorische Quel-
le, aus der alle indogermanischen Sprachen entsprungen sind, konnte in einer großen 
wissenschaftlichen Leistung im 19. und 20. Jh. in einem erheblichen Umfang rekonstru-
iert werden. Theorien über die Herkunft und Urheimat der Indogermanen fi nden ihr In-
teresse bis hinein in die allgemeinen Medien.

Das einleitende Kapitel stellt die komparative Methode der historischen Sprachwissen-
schaft vor: Es handelt von Sprachverwandtschaft, Sprachfamilien, der Rekonstruktion 
einer Protosprache sowie der Etablierung von Lautgesetzen. Das zweite Kapitel gibt ei-
nen Überblick über die indogermanischen Sprachen in ihrer Gesamtheit und stellt die 
rekonstruierte Protosprache – auch Ursprache oder Grundsprache genannt – mit ihren we-
sentlichen phonologischen, morphologischen und lexikalischen Merkmalen dar. Auch 
die verschiedenen Theorien zur Urheimat des Indogermanischen werden vorgestellt und 
kritisch verglichen.

Die folgenden Kapitel widmen sich ausführlich den elf Hauptzweigen des Indoger-
manischen. Der Kapitelaufbau ist im Wesentlichen gleich, wenn auch den besonderen 
Bedingungen der einzelnen Sprachzweige Rechnung getragen wird. So erfordern die aus-
gestorbenen anatolischen Sprachen einen anderen Ansatz als die kleine baltische Sprach-
familie, und für die Einzelsprachen Griechisch, Albanisch und Armenisch werden ande-
re Schwerpunkte gesetzt als für die umfangreiche Gruppe der etwa 180 indoiranischen 
Sprachen, die allein von fast 1,5 Milliarden Menschen gesprochen werden. Dennoch bie-
ten alle Kapitel im Kern die folgenden Inhalte:

•  einen Überblick über sämtliche Einzelsprachen inkl. Sprecherzahl und Verbrei-
tungsgebiet

•  die interne Gliederung (Klassifikation) des Sprachzweiges
•  die Geschichte der Wanderungen in die heutigen Verbreitungsgebiete 
•  das sprachliche Erbe aus der indogermanischen Protosprache, und zwar in phono-

logischer, morphologischer und lexikalischer Hinsicht
•  eine ausführliche Behandlung der Sprachgeschichte der Untergruppen sowie der 

Einzelsprachen
•  die sprachliche Charakteristik der jeweiligen Gruppe sowie grammatische Skizzen 

zu zahlreichen Einzelsprachen
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Ein Blick ins Inhaltsverzeichnis zeigt, wie dieses Konzept konkret bei den einzelnen Un-
tergruppen des Indogermanischen umgesetzt wurde. Das abschließende Kapitel 15 bie-
tet in Form von Strukturtabellen eine übersichtliche Klassifi kation sämtlicher indogerma-
nischer Sprachen. 

Das Buch verfügt über ein umfangreiches aktuelles Literaturverzeichnis, auf das im 
laufenden Text an allen wesentlichen Stellen verwiesen wird, über ein Glossar der wich-
tigsten linguistischen Fachbegriff e sowie über ein umfangreiches Register. Da ange-
strebt wurde, die rund 300 indogermanischen Sprachen vollständig aufzuführen, stellt 
das Buch nicht nur eine leicht verständliche Einführung in die indogermanische Sprach-
wissenschaft dar, sondern kann auch als umfassendes aktuelles Nachschlagewerk genutzt 
werden. Über 500 Tabellen, mehrere hundert Sprachbeispiele sowie mehr als zwanzig 
grammatische Skizzen von Einzelsprachen und etliche Sprachcharakteristiken bieten ei-
nen anschaulichen und übersichtlichen Zugang zu einem der faszinierendsten Themen 
der Linguistik. Mehrfarbige Karten zu den Sprachen Europas, Südwestasiens und Indi-
ens helfen bei der Lokalisierung der Sprachen und runden das Werk ab.

Nach Inhalt und Aufbau füllt das vorliegende Buch eine Lücke auf dem deutschen 
Buchmarkt. Auch in englischer Sprache besitzt es kein aktuelles Gegenstück. Am ehesten 
vergleichbar ist W. B. Lockwood „A Panorama of Indo-European Languages“ (1972), 
deutsch „Überblick über die indogermanischen Sprachen“ (1979). Der sprachgeschicht-
liche Teil ist im Umfang vergleichbar, die linguistische Behandlung ist bei Lockwood we-
sentlich knapper, über die neuere Entwicklung der indogermanischen Sprachen seit 1965 
erfährt der Leser wegen des Alters des Buches naturgemäß nichts.

B. W. Fortsons „Indo-European Language and Culture“ (2. Aufl . 2010) ist eine hervor-
ragende englischsprachige Einführung, allerdings beschränkt sich Fortson weitgehend 
auf die indogermanische Protosprache und die frühen Entwicklungsstufen der einzelnen 
Zweige. Eine ausführlichere Behandlung der modernen indogermanischen Sprachen und 
ihrer Geschichte gehört nicht zum Thema seines Buches. 

Mit der vorliegenden Darstellung will ich ausdrücklich nicht zu den eigentlichen Fach-
büchern der Indogermanistik in Konkurrenz treten, die sich nahezu ausschließlich auf die 
Thematik der Protosprache konzentrieren und primär für Studierende der Indogerma-
nistik konzipiert sind. Die bekanntesten deutschsprachigen Werke sind O. Szemerényi 
„Einführung in die vergleichende Sprachwissenschaft“ (1. Aufl . 1970, 4. Aufl . 1990), M. 
Meier-Brügger „Indogermanische Sprachwissenschaft“ (9. Aufl . 2010) sowie R. Schmitt-
Brandt „Einführung in die Indogermanistik“ (1998). Diese drei Werke behandeln aus-
führlich die Phonologie und Morphologie der indogermanischen Protosprache sowie de-
ren Fortsetzung in den frühen Sprachen der einzelnen Zweige. Die weitere historische 
Entwicklung der indogermanischen Sprachfamilie wird allenfalls gestreift. H. Haarmann 
hat vor Kurzem ein lesenswertes Büchlein mit dem Titel „Die Indoeuropäer“ (2010) he-
rausgegeben, worin er sich vor allem mit der Urheimat, Kultur und den Wanderungen 
der frühen Indogermanen befasst.
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Zielgruppe

Bei dem vorliegenden Buch handelt es sich um eine Einführung in die Vorgeschichte, 
Geschichte und Gegenwart der indogermanischen Sprachen, die auch ohne linguistisches 
Fachstudium lesbar sein soll. Die nicht unmittelbar zur Allgemeinbildung gehörenden 
Fachbegriff e werden bei ihrem ersten Auftreten erklärt, zudem gibt es ein Glossar mit 
kurzen Erläuterungen.

Für wen wurde das Buch verfasst? Zunächst habe ich es für mich selbst geschrieben, 
da mir genau so eine Einführung zu Beginn meines sprachwissenschaftlichen Studiums 
gefehlt hat. Es ist für jeden gedacht, der Interesse an der Geschichte und Struktur von 
Sprachen hat, also für den „sprachinteressierten Laien“. Es fasst ein großes Stück lingu-
istischer und historischer Allgemeinbildung zusammen, die in den gedrängten Curricula 
der Schulen heutzutage kaum noch Raum fi ndet, obwohl das Interesse an den sprachge-
schichtlichen Fragestellungen weit verbreitet ist, wie ich in zahlreichen Gesprächen gera-
de auch mit linguistisch nicht besonders vorgebildeten Freunden, Bekannten, Kollegen, 
Schülern und Studenten immer wieder feststellen konnte. Die Frage „Woher kommt un-
sere Sprache?“ hat nichts an ihrer Faszination verloren.

Das Buch zeigt unter anderem auf, dass im fernen Indien heute von mehreren hundert 
Millionen Menschen Sprachen gesprochen werden, die aus derselben gemeinsamen Quelle 
entsprungen sind wie die deutsche Sprache. Viele der heute in den germanischen, roma-
nischen oder indischen Sprachen benutzten Wörter hatten schon vor dreitausend Jahren 
eine sprachliche Form, die auch der Laie sofort wiedererkennen kann. Auf den myke-
nischen Linear-B-Tafeln lesen wir eine erst in den 1950er Jahren entziff erte Schrift, in 
der eine 3500 Jahre alte Form des bis heute gesprochenen Griechisch festgehalten ist. Im 
fernen chinesischen Turkestan ist die Kultur der längst untergegangenen „Tocharer“ im 
Wüstensand entdeckt worden, die dort vor 1500 Jahren eine mit der unseren verwand-
te Sprache besaßen und in einer indischen Schrift buddhistische Texte aufschrieben. Die 
in mesopotamischer Keilschrift überlieferte Sprache der einst mächtigen Hethiter war 
ein indogermanisches Idiom, das vor 3500 Jahren in Anatolien verbreitet war; „Wasser“ 
hieß schon im Hethitischen watar. Man kann den aufregenden Prozess verfolgen, wie 
sich aus dem klassischen Latein eines Caesar oder Cicero innerhalb von knapp tausend 
Jahren die romanischen Sprachen wie Französisch, Italienisch, Spanisch oder Rumänisch 
entwickelt haben, oder die Frühzeit des Englischen betrachten, als dieses dem damaligen 
Deutsch noch sehr ähnlich war und eine komplexe Formenbildung aufwies.

Besonders angesprochen sind alle Lehrer und Dozenten, die sich der Aufgabe gewid-
met haben, Schülern oder Studenten die Eigenschaften und Besonderheiten einer frem-
den Sprache zu vermitteln. Insbesondere für Latein- und Griechischlehrer ist dieses Buch 
möglicherweise die schon lange vermisste umfassende historisch-linguistische Einführung.

Die wichtigste Zielgruppe sind jedoch die Studierenden der Romanistik, Germanistik, 
Slawistik oder irgendeiner anderen indogermanischen Fachlinguistik. Das vorliegende 
Buch gibt eine kompakte Übersicht ihrer eigenen Disziplin sowie eine Einbettung ihres 
Fachgebiets in einen größeren und historisch tiefer begründeten Zusammenhang. Nicht 
zuletzt dürfte es auch für Studenten der Indogermanistik und vergleichenden Sprachwis-
senschaft von Interesse sein, da es zeigt, wie sich aus der von ihnen primär studierten 
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Protosprache historisch die einzelnen Zweige des Indogermanischen entwickelt haben. 
Aber auch Dozenten und Studierende nicht-indogermanischer Sprachwissenschaften fi n-
den in diesem Buch eine kompakte Zusammenfassung des indogermanischen Fachge-
biets.

Dank

Besonders danken möchte ich dem Indogermanisten Florian Blaschke, der durch seine 
kompetenten Hinweise und Vorschläge insbesondere zu den Kapiteln 1–7 eine wertvolle 
Hilfe war. Herrn Prof. Kramer von der Universität Trier danke ich für die Durchsicht 
des umfangreichen Kapitels über die italischen und romanischen Sprachen. Zahlreiche 
Indogermanisten, die ich hier nicht einzeln auff ühren kann, haben mir in speziellen 
Fragen weitergeholfen. Herrn cand. phil. Michael Hahn danke ich für das sorgfältige 
Korrekturlesen, meiner Ehefrau Annegret Kausen für ihre unermüdliche Fehlersuche. 
Selbstverständlich gehen alle verbleibenden Fehler auf mein eigenes Konto.

Dem Buske Verlag, insbesondere seinem Geschäftsführer Michael Hechinger, dan-
ke ich für stets freundliche und zielführende Gespräche, die Möglichkeit, das Buch in 
einer großzügigen Ausstattung zu veröff entlichen sowie für die Unterstützung bei den 
linguistischen Zeichensätzen. Frau Maureen Grönke danke ich für ihr gründliches und 
fürsorgliches Lektorat, etliche Formulierungsvorschläge sowie für die Beschaff ung ge-
eigneter Sprachenkarten. Herr Axel Kopido war für die Herstellung verantwortlich; ihm 
gilt mein Dank für zahlreiche Ratschläge bei der äußeren Gestaltung des Buches. Nicht 
zuletzt danke ich dem Setzer Herrn Peter Kusel, der die große Zahl der komplexen Ta-
bellen mit bewundernswerter Geduld zum Satz gebracht hat. Dem Verlag J. B. Metzler 
sei für die Erlaubnis gedankt, einige Karten aus dem „Metzler Lexikon Sprache“ zu über-
nehmen.

Ich widme das Buch meiner Ehefrau Annegret Kausen, die nun seit vielen Jahren ge-
duldig erträgt, dass ich neben meinen umfangreichen Verpfl ichtungen als Hochschulleh-
rer einen nicht unerheblichen Teil meiner Arbeitskraft in dieses Werk investiert habe.
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Hinweise zum Gebrauch

Das Buch ist bewusst ohne Fußnoten konzipiert. Zitate erfolgen im Fließtext mit dem 
Namen, der Jahreszahl und, wenn sinnvoll, mit den Seitenzahlen. Die Tabellen sind in-
nerhalb eines Kapitels durchnummeriert, sie befi nden sich möglichst auf derselben oder 
folgenden Seite der Textstelle, die auf sie Bezug nimmt. Alle sprachlichen Beispiele au-
ßerhalb von Tabellen sind in kursiver Form angeführt, die Übersetzungen ins Deutsche 
stehen in Anführungszeichen, z.B. lateinisch deus „Gott“. Die Zahl der Abkürzungen 
wurde auf ein Minimum reduziert, bei Namen von Sprachen und Sprachgruppen wurde 
häufi g die Endung -isch weggelassen, also latein. statt lateinisch.

Tabelle der wichtigsten Abkürzungen

Linguistische
Abkürzungen

Allgemeine
Abkürzungen

Symbole

Abl. Ablativ bzw. beziehungsweise *X rekonstruierte Form X
Akk. Akkusativ d.h. das heißt < „stammt von“
Dat. Dativ etc. et cetera > „wird zu“
f. Femininum Jh. Jahrhundert(s) ✝ ausgestorbene Sprache
Gen. Genitiv Jt. Jahrtausend(s) (✝) fast ausgestorbene Sprache
idg. indogermanisch lit. wörtlich S1 (Anzahl der) Primärsprecher
Inst. Instrumental Mio. Millionen S2 (Anzahl der) Zweitsprecher
Lok. Lokativ Mrd. Milliarden D Dialekte (in Diagrammen)
m. Maskulinum n. Chr. nach Christus V Varietäten (in Diagrammen)
n. Neutrum sog. sogenannt
Nom. Nominativ Tsd. Tausend
Pl. Plural u.a. und andere(s)
Sg. Singular usw. und so weiter
stl. stimmlos v. Chr. vor Christus
sth. simmhaft vgl. (man) vergleiche
Vok. Vokativ z.B. zum Beispiel
  

Alle anderen Abkürzungen sind lokal und werden jeweils beim Auftreten erklärt.

Der Autor hat vor Beginn der Arbeit an diesem Buch zahlreiche linguistische Artikel für 
die freie Internet-Enzyklopädie Wikipedia erstellt bzw. mitgestaltet. Die dabei gefun-
denen Formulierungen bleiben in der ursprünglich eingebrachten Form geistiges Eigen-
tum des Autors, das auch in anderen Publikationen verwendet werden kann.
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3 | Germanisch

Die germanischen Sprachen, die heute von über 500 Mio. Muttersprachlern gesprochen 
werden, bilden einen bedeutenden Primärzweig des Indogermanischen. Sie sind in Mit-
tel-, West- und Nordeuropa verbreitet, vor allem das Englische hat darüber hinaus welt-
weite Verbreitung und Bedeutung erlangt. Das Germanische wird üblicherweise in drei 
Gruppen eingeteilt: Westgermanisch (mit Deutsch, Niederländisch, Afrikaans, Englisch, 
Friesisch), Nordgermanisch (Schwedisch, Dänisch, Norwegisch, Isländisch und Färöisch) 
sowie das ausgestorbene Ostgermanische, dessen bestüberlieferte Sprache das Gotische 
ist.

Germanische Sprachen sind seit dem 3. Jh. n. Chr. dokumentiert, sie besitzen Eigen-
schaften, die sie klar als genetische Einheit kennzeichnen und von allen anderen indoger-
manischen Sprachen unterscheiden (z.B. die germanische Lautverschiebung). Die intensive 
wissenschaftliche Beschäftigung mit der germanischen Sprachfamilie begann bereits im 
ersten Viertel des 19. Jh., Jacob Grimms fundamentale „Deutsche Grammatik“ von 1819 
ist eigentlich eine „Germanische Grammatik“.

Die Phase einer proto-, gemein- oder urgermanischen Sprache wird in der zweiten Hälf-
te des ersten vorchristlichen Jahrtausends angesetzt, damals siedelten die frühgerma-
nischen Stämme in Südskandinavien und in Norddeutschland. In römischer Zeit gerieten 
sie in Bewegung und dehnten sich zu Lasten der Kelten nach Mittel- und Westeuropa 
und in die ursprünglich baltischen und slawischen Siedlungsgebiete nach Osten aus. So 
kam es seit dem 2. Jh. v. Chr. immer wieder zu größeren germanischen Wanderungsbe-
wegungen, in deren Verlauf fast jeder Teil Europas irgendwann von einem germanischen 
Stamm beherrscht wurde. Im 4. Jh. n. Chr. drängten die Hunnen und andere eurasische 
Reitervölker viele germanische Stämme nach Westen ab.

Etwa um 600 n. Chr. waren die großen Wanderungen zunächst abgeschlossen. Die 
Nordgermanen siedelten in Südskandinavien, dehnten sich vom 8. bis 11. Jh. durch die 
Wikingerzüge weiter nach Westen aus und brachten Island und die Färöer dauerhaft, 
Teile von Großbritannien nur vorübergehend in ihren Besitz. Die Ostgermanen bildeten 
eine Gruppe weit gewanderter Stämme, deren Reiche (Vandalen in Nordafrika, Ostgo-
ten in Italien, Burgunder in Savoyen) im 6. Jh. untergingen, nur die Westgoten konnten 
sich in Spanien noch bis 711 halten. Mit den ostgermanischen Reichen gingen die Spra-
chen ihrer Träger unter, lediglich das Gotische hat in der Bibelübersetzung Wulfi las aus 
dem 4. Jh. ein größeres ostgermanisches Sprachdenkmal hinterlassen. Auf der Krim wur-
de das sog. Krimgotische bis ins 18. Jh. gesprochen; ob es sich dabei um einen Nachfolger 
des Gotischen oder eher um eine westgermanische Varietät handelt, ist umstritten.

Die Westgermanen – wie man die übrigen germanischen Stämme zusammenfas-
send bezeichnet – siedelten in Kontinentaleuropa und auf den britischen Inseln. Man 
geht heute meist von drei Hauptgruppen aus: den Nordseegermanen, den Weser-Rhein-
Germanen und den Elb- oder Südgermanen. Zu den letzteren gehören die Alemannen, 
Baiern und Langobarden in Oberitalien (Ende des Langobardenreichs 774), zu den Nord-



106  |  Germanisch

seegermanen die Angelsachsen und Jüten, die im 5. Jh. auf die britischen Inseln auswan-
derten, die Friesen und die (Nieder-)Sachsen, zum Weser-Rhein-Germanischen die üb-
rigen kontinentalgermanischen Stämme, insbesondere die Franken mit ihren zahlreichen 
Verzweigungen. Aus den Sprachen und Dialekten dieser westgermanischen Stämme 
haben sich schließlich das Englische, Friesische, Niederländische, Niederdeutsche und 
Hochdeutsche entwickelt.

Bei römischen Schriftstellern (z.B. bei Julius Caesar und Plinius dem Älteren) werden 
die Germanen häufi g erwähnt, Tacitus schrieb mit seiner „Germania“ eine Monogra-
phie über „Germanien“ und die germanischen Stämme. Dadurch sind viele germanische 
Namen und vereinzelt auch germanische Wörter überliefert. Älteste Eigenbelege des 
Germanischen sind Runeninschriften aus dem 3. und 4. Jh. n. Chr. Die bereits erwähnte 
gotische Bibelübersetzung des Wulfi la (Ende des 4. Jh.) ist das erste große zusammen-
hängende germanische Dokument, das für die Erschließung des Urgermanischen von 
größter Bedeutung ist.

3.1 Die modernen germanischen Sprachen im Überblick

Die sprecherreichste und bedeutendste germanische Sprache ist die Weltsprache Eng-
lisch mit 340 Mio. Muttersprachlern und schätzungsweise weiteren 300 Mio. Zweit-
sprechern. Es folgt Deutsch mit über 100 Mio. Muttersprachlern und – nach neueren 
Schätzungen – bis zu 80 Mio. Zweitsprechern. Innerhalb der Europäischen Union ist 
Deutsch die Sprache mit den meisten Muttersprachlern. Das Niederländische kommt 
auf 25 Mio. Sprecher, seine südafrikanische Tochtersprache Afrikaans auf über 6 Mio. 
Schwedisch ist mit 10 Mio. Sprechern die größte nordgermanische (skandinavische) Spra-
che, gefolgt von Dänisch und Norwegisch mit jeweils etwa 5 Mio. Sprechern. Sprecher-
zahlen und Verbreitungsgebiet der modernen germanischen Sprachen sind in Tabelle 3.1 
zusammengestellt.

Heute leben Sprecher des Jiddischen vor allem in den großen Metropolen New York, 
Montreal, Mexico City, Buenos Aires und Melbourne, in Europa in den Zentren Ant-
werpen, London, Manchester und Paris sowie in Israel. Jacobs 2005 schätzt die aktuelle 
Zahl der Sprecher nur noch zwischen „einigen Hunderttausend und etwas über einer 
Million“ ein.

Luxemburgisch, Plautdietsch, Pennsylvanisch und Zimbrisch werden nicht von allen For-
schern als eigenständige Sprachen anerkannt, während andere wiederum das hochale-
mannische Schwyzerdütsch als weitere Sprache und nicht als deutschen Dialekt einstufen. 
Von einigen Skandinavisten werden die beiden Varianten des Norwegischen (Bokmål 
und Nynorsk) als separate Sprachen betrachtet.

Umstritten ist auch der Sprachstatus des Niederdeutschen: Für eine Einschätzung als 
Dialektgruppe unter dem Dach der deutschen Sprache sprechen die beschränkte Funkti-
onalität, die dialektalen Unterschiede und die fehlende Normierung oder Kodifi zierung, 
während vor allem die Selbsteinschätzung der Mehrheit ihrer Sprecher und die histo-
rische Bedeutung niederdeutscher Varietäten (z.B. hatte das Mittelniederdeutsche aus 
Lübeck den Rang einer Lingua franca in der gesamten Hanse) als Argumente für eine 
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Einstufung als eigenständige Sprache dienen. Das Niederdeutsche ist im Rahmen der 
Sprachencharta des Europarats in den Niederlanden (Nedersaksisch) und in Deutschland 
offi  ziell anerkannt und geschützt.

Tab 3.1 Die germanischen Sprachen und ihre Verbreitung (Karte 1, Seite 741) 

Sprache Sprecher S1 Zweig Hauptverbreitungsgebiete

Englisch 340.000.000 West Großbrit., USA, Kanada, Australien, ehem. Kolonien
Deutsch 105.000.000 West Deutschland, Österreich, Schweiz, Italien
Niederländisch 25.000.000 West Niederlande, Belgien
Schwedisch 10.000.000 Nord Schweden, Finnland

Afrikaans 6.500.000 West Südafrika, Namibia
Dänisch 5.500.000 Nord Dänemark; USA, Deutschland, Norwegen
Norwegisch 5.000.000 Nord Norwegen
Jiddisch 1.000.000* West New York, Montreal u.a. Metropolen; Israel
Niederdeutsch 5.000.000* West Deutschland, Niederlande

Plautdietsch 500.000 West Lateinamerika, Karibik, USA u.a.
Friesisch 400.000 West Niederlande, Deutschland
Luxemburgisch 390.000 West Luxemburg
Isländisch 320.000 Nord Island
Pennsylvanisch 250.000 West USA, auch Kanada, Mittel- und Südamerika
Färöisch 60.000 Nord Färöer, Dänemark
Zimbrisch 2.200 West Italien: Venetien, Trentino-Südtirol, Friaul 

* hauptsächlich Zweitsprecher

3.2 Die Gliederung der germanischen Sprachen

Wie oben schon erwähnt, werden die germanischen Sprachen traditionell in West-, 
Nord- und Ostgermanisch eingeteilt. Die Sprachgrenze zwischen Nord- und Westger-
manisch wird heute durch die deutsch-dänische Grenze markiert und lag früher etwas 
weiter südlich an der Schlei. Innerhalb des Westgermanischen bilden Englisch und Frie-
sisch die anglo-friesische Gruppe, Niederländisch und Afrikaans die niederländische 
Gruppe, während die übrigen westgermanischen Sprachen zu einer „deutschen“ Gruppe 
zusammengefasst werden können. Das Nordgermanische oder Nordische gliedert sich 
in einen westlichen und östlichen Zweig. Den westlichen bilden Isländisch und Färöisch, 
den östlichen Norwegisch, Dänisch und Schwedisch. Die Nynorsk-Varietät des Norwe-
gischen hat ebenfalls eine westnordische Herkunft. Das Ostgermanische wird von meh-
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reren ausgestorbenen Sprachen gebildet, darunter ist – wie schon erwähnt – das Gotische 
mit Abstand die bestüberlieferte, während von den anderen ostgermanischen Sprachen 
(z.B. Vandalisch, Burgundisch) nur Namen und vereinzelte Glossen erhalten geblieben 
sind (Strukturdiagramm in Tabelle 3.2).

Tab 3.2 Die traditionelle Gliederung der germanischen Sprachen

 Spracheinheiten Einzelsprachen

   GERMANISCH  

 WEST

  ANGLO-FRIESISCH Englisch (340 Mio., mit S2 600 Mio.)
   Friesisch (400 Tsd.) (V West, Ost, Nord)

  NIEDERLÄNDISCH Niederländisch (25 Mio.) (V Holländi-, Flämisch)
   Afrikaans (6,5 Mio., mit S2 13 Mio.)

  DEUTSCH Deutsch (105 Mio., mit S2 180 Mio.)
   Jiddisch (bis zu 1 Mio., mehrheitlich S2)
   Luxemburgisch (390 Tsd.)
   Pennsylvanisch (250–300 Tsd.)
   Zimbrisch (2.200)
   Niederdeutsch (5–8 Mio., fast nur S2) 
   Plautdietsch (500 Tsd.) 

 NORD

  ISLÄNDISCH-FÄRÖISCH Isländisch (320 Tsd.)
   Färöisch (Färingisch) (60 Tsd.)

  SKANDINAVISCH Dänisch (5,6 Mio.)
   Schwedisch (10 Mio.)
   Norwegisch (5 Mio.) (V Bokmål, Nynorsk)

 OST Gotisch ✝, Vandalisch ✝, Burgundisch ✝ u. a.

Von einigen Forschern wurde statt der traditionellen Dreiteilung eine Zweiteilung in 
West- und Nordost-Germanisch (Goto-Nordisch) bevorzugt, da die ostgermanischen Spra-
chen bestimmte Gemeinsamkeiten mit dem Nordgermanischen aufweisen. Als gemein-
sames Merkmal des Nordostgermanischen wurde die Veränderung der protogerma-
nischen Laute -ww- und -jj- herangezogen, die im Westgermanischen erhalten blieben, 
im Nord- und Ostgermanischen aber zu -gg(w)- bzw. -ggj/ddj- transformiert wurden (z.B. 
gotisch triggw-s, altisländisch trygg-r, dagegen althochdeutsch (gi-)triuwi, altenglisch (ge-)
trēowe „(ge)treu“). Die goto-nordische Hypothese gilt heute als überholt, da die genann-
ten Merkmale eher als gemeinsame Retentionen und nicht als Innovationen betrachtet 
werden.
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Historische Klassifi kation 

Während die obige Gliederung der germanischen Sprachen eine Einteilung nach dem 
Verwandtschaftsgrad der modernen Einzelsprachen darstellt – der natürlich auf histo-
risch-genetische Beziehungen zurückgeht, aber teilweise auch durch spätere Konver-
genz- und Überdachungsprozesse zu erklären ist –, bezieht die folgende Klassifi kation 
auch die ausgestorbenen germanischen Sprachen und Sprachstufen ein, um einen histo-
risch-genetischen Überblick zu vermitteln. 

Insbesondere über die historische Gliederung der westgermanischen Sprachen gibt es 
bisher keinen Konsens. Die Darstellung in Tabelle 3.3 (nach Hutterer 1999, König-van 
der Auwera 2001, Robinson 1992, Harbert 2007) ist aber eine von vielen Forschern im 
Kern akzeptierte Position. Danach setzt sich das Westgermanische aus drei Einheiten – 
dem Nordseegermanischen, Weser-Rhein-Germanischen und Elbgermanischen – zusammen. 
(Diese Sprachformen werden in Anlehnung an die Stammesbezeichnungen lateinischer 
Schriftsteller wie Tacitus und Plinius d. Ä. auch Ingwäonisch, Istwäonisch bzw. Ermino-
nisch genannt.) Ob das Westgermanische selbst eine genetische Einheit bildet, ist bis heu-
te nicht unumstritten.

Aus der historischen Darstellung in Tabelle 3.3 wird klar, dass die „deutschen Dia-
lekte“ verschiedenen Zweigen des Westgermanischen angehören, die „deutsche Sprache“ 
also nicht als Gesamtheit, sondern nur in Form ihrer Varietäten in einen historischen 
Stammbaum des Germanischen integrierbar ist. Auch die genaue Position des Jiddischen 
ist in diesem Schema nicht eindeutig, da es neben überwiegenden ostmitteldeutschen 
Merkmalen auch bairische aufweist (Jacobs 2005: 15–17); jedenfalls wäre das Jiddische 
am ehesten als elbgermanische Varietät einzuordnen.

Die Ausgliederung der germanischen Stämme und Sprachen

Das folgende Szenario kann für die Ausgliederung der germanischen Stämme und Spra-
chen vereinfachend angesetzt werden (Haarmann 2002: 70–73, Hutterer 1999: 71–73):

1. In der Mitte des 1. Jt. v. Chr. besiedeln die Germanen ein weites Areal, das sich über 
Dänemark, Südskandinavien und die küstennahen Gebiete an Nord- und Ostsee von 
Flandern im Westen bis zur Weichselmündung im Osten erstreckt. Im Westen werden 
keltische Stämme verdrängt, im Osten kommt es zu jahrhundertelangen intensiven Kon-
takten mit ostseefi nnischen (uralischen) Völkern.

2. Das Gemeingermanische hat sich am Ende des 1. Jt. v. Chr. in die drei Hauptgrup-
pen Nord-, West- und Ostgermanisch gegliedert. Die Nordgermanen siedeln zunächst 
in Skandinavien, die Ostgermanen östlich der Oder, die Westgermanen in Dänemark, 
Norddeutschland und in den Küstengebieten der Nordsee bis nach Flandern.

3. Die ostgermanischen Stämme (Goten, Vandalen, Gepiden, Burgunder, Rugier, He-
ruler u.a.) durchlaufen – getrennt von den anderen germanischen Stämmen – eine lingu-
istische Sonderentwicklung. Die Goten ziehen vom Mündungsgebiet der Weichsel in die 
südrussischen Steppen am Schwarzen Meer (2.–3. Jh. n. Chr.) und von dort unter dem 
Druck der Hunnen nach Westen. Die Westgoten gründen Reiche in Südfrankreich und 
Spanien (419–711), die Ostgoten in Italien (bis 555), die Vandalen in Nordafrika (429–534).
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Tab 3.3 Historische Gliederung der germanischen Sprachen und Dialekte

WESTGERMANISCH

 NORDSEEGERMANISCH

  Altfriesisch ✝ > Mittelfriesisch ✝ > Friesisch (West-, Nord- und Ostfriesisch)
  Angelsächsisch (Altenglisch) ✝ > Mittelenglisch ✝ > Englisch
  Altsächsisch (Altniederdeutsch) ✝ > Mittelniederdeutsch ✝ > Niederdeutsch
   Westniederdeutsch (Nedersaksisch, Nordniedersächsisch, Westfälisch, Ostfälisch)
   Ostniederdeutsch (Mecklenburgisch-Vorpommersch, Ostpommersch, 
    Niederpreußisch > Plautdietsch, Brandenburgisch-Märkisch)

 WESER-RHEIN-GERMANISCH (FRÄNKISCH)
  Altniederfränkisch (Altniederländisch) ✝ > 
   Mittelniederfränkisch/Mittelniederländisch ✝ >
    Neuniederfränkisch (Niederrheinisch)
    Niederländisch (Holländisch, Flämisch, Brabantisch, Limburgisch)
     Afrikaans
   Altmittelfränkisch ✝ > Mittelfränkisch
   Ripuarisch, Moselfränkisch mit Saarländisch und Luxemburgisch
  Altrheinfränkisch ✝ > Mittelrheinfränkisch > Rheinfränkisch
   Lothringisch, Pfälzisch > Pennsylvanisch, Hessisch
  Altostfränkisch ✝ > Mittelostfränkisch > Ostfränkisch
   Mainfränkisch, Oberfränkisch, Erzgebirgisch, Vogtländisch

 ELBGERMANISCH (SÜDGERMANISCH)
  Langobardisch ✝
  Hermundurisch ✝ > Altthüringisch ✝ > 
   Thüringisch-Obersächsisch; Schlesisch, Hochpreußisch
  Altbairisch ✝ > Bairisch
   Nordbairisch, Südböhmisch; Mittelbairisch-Österreichisch; 
   Südbairisch; Zimbrisch
  Altalemannisch ✝ > Alemannisch
   Niederalemannisch: Schwäbisch, Elsässisch, Badisch, Bodenseealem.
   Hochalemannisch: Schweizerdeutsch, Höchstalemannisch
  Markomannisch ✝, Quadisch ✝, Semnonisch ✝

NORDGERMANISCH (SKANDINAVISCH)
 URNORDISCH ✝
  Alt-Westnordisch ✝
    Altnorwegisch ✝ > Mittelnorwegisch ✝ > Neunorwegisch > Nynorsk
   Altisländisch ✝ > Isländisch
    Altfäröisch ✝ > Färöisch
    Norn ✝
  Alt-Ostnordisch ✝
    Altdänisch ✝ > Mitteldänisch ✝ > Dänisch > Norwegisch-Bokmål
    Runenschwedisch ✝ > Altschwedisch ✝ > Schwedisch

OSTGERMANISCH (ODER-WEICHSEL-GERMANISCH)
 Gotisch ✝ > Krimgotisch †
 Vandalisch ✝
 Burgundisch ✝ und andere, schwach belegte ostgermanische Sprachen 
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4. In Nord- und Mitteldeutschland sowie in Jütland bilden sich seit dem 1. Jh. 
n. Chr. die drei Gruppen der Nordseegermanen, Weser-Rhein-Germanen und Elbger-
manen aus.

5. Die nordseegermanischen Angeln, Sachsen und Jüten nehmen im 5. Jh. die bri-
tischen Inseln in Besitz, damit beginnt die Entwicklung der altenglischen (angelsäch-
sischen) Sprache.

6. Die auf dem Kontinent zurückgebliebenen nordseegermanischen Sachsen breiten 
sich vom Küstengebiet an der Nordsee nach Südwesten und Süden aus; es kommt zu 
sprachlichen Wechselwirkungen mit den Weser-Rhein-Germanen (4.–5 Jh.). Die Vor-
gänger der Friesen siedeln sich in einem küstennahen Streifen an der Nordsee an, der 
sich von Nordbelgien durch die Niederlande und über die norddeutschen Küstengebiete 
bis nach Dänemark erstreckt und alle vorgelagerten Inseln umfasst.

7. Die Elbgermanen breiten sich von der unteren und mittleren Elbe nach Süddeutsch-
land aus (vom 1. Jh. n. Chr. an). Die Alemannen und Baiern besiedeln Süddeutschland 
und angrenzende Gebiete (3.–5. Jh.), die Langobarden ziehen schließlich bis Norditalien 
und gründen im 6. Jh. das Langobardische Reich. Beginn der zweiten, hochdeutschen 
Lautverschiebung im 6. Jh. im südgermanischen Gebiet, die sich schon bald nach Norden 
ausdehnt. Die westgermanischen Varietäten, die der zweiten Lautverschiebung unterlie-
gen, werden als „hochdeutsch“ bezeichnet.

8. Seit dem 5. Jh. Expansion der Weser-Rhein-Germanen (Franken) nach Westen 
bis ins romanisierte Nordgallien, Entstehung des zweisprachigen Merowinger-Reiches. 
Zusammenschluss der westgermanischen Stämme der Franken, Alemannen, Baiern, 
Hessen, Thüringer und später auch der Sachsen unter fränkischer Herrschaft im Mero-
winger- und Karolingerreich (5.–9. Jh.).

9. Die Nordgermanen (inzwischen sprachlich von den anderen germanischen Stäm-
men weitgehend isoliert) teilen sich seit dem 7. Jh. in eine West- und Ostgruppe. Jütland 
wird im 5.–6. Jh. von den Dänen aus Ostskandinavien, Island im 8.–9. Jh. von den Nor-
wegern aus Westskandinavien kolonisiert. Die nordgermanischen Einzelsprachen bilden 
sich ab dem 11. Jh. heraus.

3.3 Der germanische Wortschatz  

Die breiteste Schicht des germanischen Lexikons bildet der indogermanische Erbwort-
schatz. So sind die Bezeichnungen für Körperteile, Verwandtschaftsverhältnisse, Wohn-
stätten und im Bereich der Viehzucht fast durchgehend indogermanischer Herkunft. Die 
Zugehörigkeit einer Sprache zur germanischen Gruppe ist durch eine Fülle lexikalischer 
Gemeinsamkeiten belegbar und somit in keinem Fall zweifelhaft. 

In Tabelle 3.4 sind einige Wortgleichungen aus den genannten Bereichen sowie Prono-
mina, Verben und Zahlwörter zusammengestellt, die die enge genetische Verwandtschaft 
der germanischen Sprachen deutlich machen. Die Wortgleichungen berücksichtigen ver-
schiedene historische Sprachstufen, die Kognate stammen aus den Sprachen Althoch-
deutsch, Altsächsisch, Altenglisch, Altnordisch und Gotisch, an modernen germanischen 
Sprachen wurden Deutsch (Neuhochdeutsch) und Englisch herangezogen. Die zweit-
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letzte Spalte enthält die rekonstruierten protogermanischen Formen (nach Kluge 2002, 
Onion 1966), die letzte Spalte die indogermanischen Rekonstruktionen (nach Pokorny 
1959, Mallory-Adams 1997). Selbstverständlich kann diese Tabelle nicht die rege fachliche 
Diskussion widerspiegeln, die nahezu um jede einzelne protogermanische Rekonstruk-
tion geführt wurde; schon die unterschiedliche Darstellung in den angegebenen Quellen 
weist darauf hin, dass in vielen Fällen kein völliger Konsens erzielt werden konnte.

Tab 3.4 Germanische Wortgleichungen

Deutsch Althd. Altsächs. Altengl. Englisch Altnord. Gotisch Ur-German. Ur-Idg.

Vater fater fadar fæder father fađir fadar *fader *ph2tḗr
Mutter muoter mōdar mōdor mother móđir – *mōder *meh2tḗr
Bruder bruoder brōđar brōđor brother bróđir broþar *brōþēr *bhréh2tēr
Schwester swester swestar sweostor sister systir swistar *swester *sésōr
Tochter tohter dohtar dohtor daughter dóttir dauhtar *duhter *dhugh2tḗr
Sohn sunu sunu sunu son sunr sunus *sunu- *suhxnú

Herz herza herta heorte heart hjarta hairto *hertōn *k'd-
Knie knio knio cnēo knee kné (knussjan) *knewa- *g'énu
Fuß fuoz fōt fōt foot fótr fotus *fōt- *pod-, *ped-

Aue [Schaf] ouwi ewwi ēowu ewe ær (aweþi) *awi- *h2óis
Kuh kuo kō cū cow kýr – *k(w)ōu- *gwṓu-
Schwein swīn swīn swīn swine svín swein *swīna- *suīno-
Hund hunt hund hund hound hundr hunds *hunda- *k'uṓn-

Wasser wazzar watar wæter water vatn wato *watar *od
Feuer fi ur fi ur fyr fi re fúrr (fōn) *fewur *ph2
[Baum] – trio trēo(w) tree tré triu *trewa- *dóru-, *déru-
[Rad] – – hwēol wheel hvél – *hwehwla- *kwekwló-
neu niuwi niuwi nīwe new nýr niujis *neuja- *néo-

ich ih ik ic I ek ik *ek(an) *eg'(hom)
du dū thu þu thou þu þu *þu *tuhx
wer? (h)wer hwē hwā who hvat hwas *hwiz *kwis

essen ezzan etan etan eat eta itan *et-a- *ed-
[tragen] beran beran beran bear bera bairan *ber-a- *bher-
wissen wizzan witan wāt wit veit wait *wait- *eid-

ein(s) ein ēn ān one einn ains *aina- *h1oínos
zwei zwa/o/ei twā/ō/ē twā/tu two tveir/tvær twai/twos *twō *dwéh3u
drei drī thria þrī three þrír þreis *þrejez *trees
vier fi or fi (u)war fēower four fjórir fi dwor *fe(d)wōr *kwetór
fünf fi mf fīf fīf fi ve fi m(m) fi mf *femf(e) *pénkwe
sechs sehs sehs si(e)x six sex saihs *sehs *sek's
sieben sibun sibun seofon seven sjau sibun *sebun *sept
acht ahto ahto eahta eight átta ahtau *ahtau *hxok'tṓ
neun niun nigun nigon nine níu niun *newun *h1ne
zehn zehan tehan tīen ten tíu taihun *tehun *dek'
hundert hunt hund hundred hundred hundrad hunda Pl. *hunda- *k'tóm
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Ein beachtlicher Teil des Wortschatzes ist germanisches Sondergut, das in anderen indo-
germanischen Sprachen nicht oder nur marginal vertreten ist. Dazu gehören Begriff e aus 
der Schiff fahrt (See, Schiff , Kiel, Boot, Segel, Ruder, Steuer, Mast, Sturm, Ebbe, Bezeich-
nungen der Himmelsrichtungen und vieler Fischarten), manche Tiernamen (Rind, Kalb, 
Lamm, Bär, Wisent, Storch), Begriff e aus dem sozialen Bereich (Ding < germanisch *ϸenga- 
„Übereinkunft, Versammlung, Thing“, König, Adel, Volk, Knecht, (Rechts-)Sache, Dieb, 
schwören) sowie aus dem militärischen Umfeld (Krieg, Friede, Schwert, Schild, Helm, Bogen). 

Bei einer nicht geringen Anzahl germanischer Wörter ist eine mehr oder weniger 
große Bedeutungsverschiebung gegenüber der indogermanischen Grundbedeutung fest-
zustellen: z.B. idg. *sekw- „folgen“ wird zu german. *sehw-a- „sehen“, d.h. „mit den Augen 
verfolgen“; idg. *ghostis „Fremdling“, das im Lateinischen zu hostis „Feind“ wurde, wird 
zu german. *gastiz „Gast, Gastfreund“.

Auf keltischen Einfl uss gehen u.a. die Begriff e Reich, Amt, Lot und Eisen zurück. 
Wesentlich größer als der keltische ist der lateinische Einfl uss, der schon in der gemeinger-
manischen Zeit beginnt und im Prinzip bis heute anhält. Aus dem Lateinischen sind vor 
allem zahlreiche Kulturwörter übernommen worden, darunter (Dresch-)Flegel, Pfl anze,
Kirsche, Pfl aume, Käse; Straße, Wall, Kammer, Fenster, Küche; Pfund, Mühle, Kiste, Zoll, 
Münze, Kampf, Pfeil, Kaiser und viele mehr. Das lateinische Wortmaterial hat den Aus-
bau der germanischen Sprachen zu Kultursprachen wesentlich gefördert.

3.4 Die germanische Lautverschiebung

Ein wesentliches Kennzeichen der germanischen Sprachen, das sie von den anderen 
indogermanischen Sprachen unterscheidet, ist eine systematische Veränderung der in-
dogermanischen Verschlusslaute, die sog. germanische oder erste Lautverschiebung. Nach 
Jacob Grimm (1785–1863), der sie in seiner „Deutschen Grammatik“ von 1819 beschreibt, 
wird sie auch als Grimmsches Gesetz bezeichnet. Dabei wurden

•  1. die idg. stimmlosen Plosive im Germanischen zu stimmlosen Frikativen, 
•  2. die stimmhaften zu stimmlosen Plosiven sowie 
•  3. die stimmhaft-aspirierten zu stimmhaften Plosiven. 

Die indogermanischen Labiovelare veränderten sich wie Velar + /w/, die Palatovelare 
wie die einfachen Velare. Insgesamt ergaben sich damit folgende Verschiebungen:

Tab 3.5 Die germanische Lautverschiebung

labial alveolar velar labiovelar palatovelar

*p > f *t > ϸ *k > x > h *kw > xw > hw *k' > x > h
*b > p *d > t *g > k *gw > kw *g' > k
*bh > b *dh > d *gh > g *gwh > gw > w *g'h > g
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Tabelle 3.6 zeigt Belege für die germanische Lautverschiebung, und zwar mit zwei 
Ausnahmen (*b > p, *g > k) jeweils im wortanlautenden Konsonanten.

Tab 3.6 Beispiele für die germanische Lautverschiebung (Mallory-Adams 1997: 222)

Idg. Germ. Ur-Idg. Ur-Germ. Altnord. Altengl. Gotisch Althd. Neuhhd.

p f *pətḗr *fader fađir fæder fadar fater Vater
t ϸ *tu *ϸu ϸū ϸū ϸu dū du
k x ~ h *kap- *hab- hafa habban haban habēn haben
k' x ~ h *k'tóm *hunda- hundrađ hundred hunda hunt hundert
kw hw *kwód *hwa(t-) hvat hwæt ƕa (h)waz was

b p *dheubos *deupa- djūpr dēop diups tiof tief
d t *dek' *tehun tíu tī(e)n taihun zehan zehn
g k *aug- *auk- auka ēacian aukan ouhhōn (vergrößern)
g' k *g'enu- *kinnu- kinn cinn kinnus chinne Kinn
gw kw *gwenōn *kwenōn kona cwene qinō quena (Frau)

bh b *bhrātēr *broϸer bróđir brōđor broϸar bruoder Bruder
dh d *dhūr- *dur- dyrr (Pl.) dor daúr tor Tor/Tür
gh g *ghordhos *garda- garđr geard gards gart Garten
g'h g *g'heud- *geut- gjōta gēotan giutan giozzan gießen
gwh g ~ w *gwhéntis *gunϸiz guðr, gunnr guϸ – gund- (Kampf)

*gwhermos *warma- varmr wearm warmjan warm warm

Vernersches Gesetz

Die oben beschriebenen Regeln der germanischen Lautverschiebung werden off en-
sichtlich nicht immer eingehalten. So sollte nach dem Grimmschen Gesetz proto-indo-
germanisches /*t/ zu germanischem /ϸ/ werden, wie z.B. idg. *bhrtēr > germanisch 
*brōϸēr „Bruder“. Dagegen entspricht indogermanisches /*t/ in *pətḗr aber off ensichtlich 
germanischem /d/ in *fader „Vater“. Der dänische Sprachwissenschaftler Karl Verner 
(1846–1896) erkannte das Prinzip solcher Ausnahmen. Die Lautverschiebung von /*t/ 
zu /ϸ/ oder /d/ hängt von der Position des Akzents in der indogermanischen Protosprache 
ab (der im Wesentlichen aus dem Akzent im Sanskrit rekonstruiert wurde): Wenn der 
Akzent vor dem protosprachlichen /*t/steht, wird es germanisch (im Sinne der Grimm-
schen Regel) zu /ϸ/, sonst zu /d/. Dies gilt analog auch für die Laute /*p, *k, *kw/; idg. 
/*s/ bleibt germanisch /s/ bzw. wird zu /z/, abhängig von der Akzentposition. Dieses 
Prinzip wird Vernersches Gesetz genannt (Verner 1877; Meier-Brügger 2010: 286–288).


